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Gefährliches Spiel
WieUnternehmen ihre

Beschäftigten in Leiharbeiter
verwandeln

B
BChina

Platzt in
Fernost die
nächste Blase?

Schweiz CHF 7,50 | Österreich €4,60 | Benelux €4,80 | Bulgarien BGN 11,- | Dänemark DKK 40,- |Frankreich €4,80 | Griechenland €5,60 | Großbritannien GBP 4,70 | Irland €4,90 | Italien €5,30 | Kroatien KN 47,- | Lettland LVL 4,30 | Polen PLN 26,50 (€4,40) | Portugal €5,30 | Slowakei €5,40 | Spanien €5,30 | Tschechische Rep. CZK 190,- | Türkei YTL 13,- | Ungarn FT 1900,-
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Rein
Raus

D as Schreiben vom 29. Juli traf
Ingrid Sturm* völlig unvorberei-
tet. Unter dem Briefkopf ihres
Arbeitgebers, der Drogeriekette
Schlecker, stand fett gedruckt

„Versetzung“. Statt in ihrer Stammfiliale im
westfälischen Gütersloh weiter Shampoos
undZahnpasta zuverkaufen,wie seit Jahren
schon, sollte die Endvierzigerin vom 3.Au-
gust an in einem Schlecker-Laden arbeiten,
der fast 100 Kilometer entfernt lag. Die Be-
gründung für die Blitz-Versetzung weit weg
von daheim las sich wie ein Strafbefehl.
Sturm sei nicht bereit, an einem „Projekt“
teilzunehmen und die „hiermit verbunde-
nen Konditionen zu akzeptieren“, hieß es
kryptisch in dem Brief von Schlecker.
Das geheimnisvolle „Projekt“

läutet eine neue Runde in der Per-
sonalpolitik der Unternehmen
und imGeschäft mit derLeihar-
beit ein: Verkäuferin Sturm
und rund 60 Kolleginnen, die
in 18 Schlecker-Filialen im
Bezirk Gütersloh arbeiten,
waren nachAngaben derGe-
werkschaftVerdi aufgefordert
worden, Aufhebungsverträge
zu unterschreiben und dafür
bei einem Arbeitskräfteverlei-
her namens Meniar anzuheu-
ern. Statt wie bisher 12,71 Euro
brutto sollten die Frauen fortan
zwischen 6,50 und 7,0 Euro pro Stun-
deverdienen – fürdenselbenJob in der-
selben, aber umgebauten Filiale. Dagegen
wehren sich die Betroffenen.

POTEMKINSCHE FIRMA
Das Bäumchen-wechsel-dich-Spiel bei
Schlecker unterscheidet sich grundlegend
von den bisherigen Gepflogenheiten der
Zeitarbeitsbranche und ihrer Auftrag-
geber. Statt Leihkräfte bei Zeitarbeitsfir-
men zu ordern, um Stoßzeiten im Betrieb
abzufedern oder die Gesamtbelegschaft
zu verkleinern, gründen Unternehmen
vermehrt eigene Leiharbeitsfirmen und
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Arbeitsagentur werden Bewerber gebeten,
Rückfragen anOverzu richten – zu kontak-
tieren über die Schlecker-Zentralverwal-
tung und eine Ehinger Durchwahl. Dass
der Meniar-Geschäftsführer „zu Koordina-
tionszwecken ein Verbindungsbüro in der
Konzernzentrale von Schlecker unterhält“,
bestätigt das Unternehmen und findet das
„vollkommen normal“.
So reizvoll es für Schlecker sein mag,

durch die niedrigeren Tarife bei der
Zeitarbeitsfirma Meniar fast die Hälfte
des Bruttolohns sowie Urlaubstage,Weih-
nachts- und Urlaubsgeld zu sparen – was
Schleckerbestreitet –, so umstritten ist das
Instrument. Auf der einen Seite stehen
grundsätzliche Befürworter wie Stef-
fen Krieger, Arbeitsrechtsexperte
in der Stuttgarter Dependance
der Rechtsanwaltskanzlei Gleiss
Lutz, derUnternehmen bei der
Nutzung von Zeitarbeits-
modellen berät: „Das Modell
ist legal, im Rahmen des Ge-
setzes und politisch gebil-
ligt.“ Entscheidungen des
Landesarbeitsgerichts Nie-
dersachsen stützten diese Po-
sition.
Erhebliche Zweifel an die-

ser Sicht hegt Peter Schüren,
Professor für Arbeitsrecht an der
Universität Münster. Der Spezialist
für Zeitarbeit, der als Koryphäe die-

ses Spezialgebiets und nicht als gewerk-
schaftsnah gilt, sieht in einer Leiharbeits-
firma unter dem eigenen Konzerndach ei-
ne „rechtsmissbräuchliche Strohmann-
Konstruktion“. Im Arbeitsrecht seien „alle
Instrumente vorhanden, um das auffliegen
zu lassen“. Den Unternehmen drohten
weitreichende finanzielle Risiken (siehe In-
terviewSeite 53), etwa das Nachzahlenvon
Sozialbeiträgen.

DREHTÜR FÜR MITARBEITER
Dabei verfolgten die Pioniere des Dreh-
türeffekts eigentlich unverfängliche Ide-
en, imVordergrund stand vor allem mehr
Flexibilität im Personaleinsatz. »

Zankapfel
Zeitarbeit

Die Unternehmen läuten
eine neue Runde in der Personal-
politik ein. Sie gründen Zeitarbeits-
firmen, um eigene Mitarbeiter in
Leiharbeitskräfte zu verwandeln.
So umgehen sieTariflöhne und Kün-
digungsschutz. Die Idee ist höchst
umstritten, Experten warnen
vor großen rechtlichen
und wirtschaftlichen

Risiken.
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schwäbischen Ehingen engverbandelt. Ein
Konzernsprecher dementiert das zwar:
„Die Meniar GmbH ist eine eigenständige
Gesellschaft außerhalb der Firma Schle-
cker.“ Dochvieles spricht dafür, dass Meni-
ar eine Potemkinsche Firma unter massi-
vem Schlecker-Einfluss ist. Meniar-Ge-
schäftsführerAlois Overwar jahrelangTop-
Personalmanager bei Schlecker und unter-
hält nachwievor ein Büro amKonzernsitz.
In aktuellen Stellenausschreibungen der

bedienen sich dort ihrer bisherigen, nun
aber billigeren Beschäftigten. „Drehtür-
effekt“ heißt der Mechanismus in der
Branche – angestammte Mitarbeiter ver-
lassen das Unternehmen auf dem Papier
und kehren im nächsten Augenblick als
Leiharbeiter zurück.
Der Schlecker-Partner Meniar etwa –

derName steht für „Menschen inArbeit“ –
sitzt im sächsischenZwickau und agiertvon
dort aus formal eigenständig. In der Praxis
ist Meniar aber mit dem Konzern aus dem

* Name geändert

48

© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.



» Die ältesten und bisher größten haus-
eigenen Personalverleiher entstanden,
noch bevor der damalige Bundesarbeits-
ministerWolfgang Clement (SPD) dieAr-
beitnehmerüberlassung Ende 2003 weit-
gehend liberalisierte: zwei Tochterunter-
nehmen des Volkswagen-Konzerns (sie-
he Grafik Seite 52). 1999 etwa gründete
der Autobauer mit der Stadt Wolfsburg
das Gemeinschaftsunternehmen Wolfs-
burg AG. Das verleiht heute 3800 Zeit-
arbeiter an Unternehmen, die zur Marke
Volkswagen gehören, aber auch an exter-
ne Betriebe in Wolfsburg, die wiederum
häufigVW-Zulieferer sind. 2001gründete
VW die Tochter Autovision GmbH, die
neben anderen Geschäftsfeldern rund
1700 Zeitarbeiter beschäftigt und anVW-
Konzerngesellschaften oder extern ver-
leiht. Für dieZeitarbeitnehmer gilt ein ge-
meinsam mit der IG Metall aus-
gehandelter Tarifvertrag mit je-
weils nach Kunden variieren-
den Zulagen.
Die Staatsunterneh-

men Deutsche Telekom
und Deutsche Bahn wie-
derum legten sich eigene
Zeitarbeitsunternehmen
zu, um Personal abzubauen,
ohneMitarbeiter auf die Stra-
ße zu setzen. Zusammen mit
derTochter DB Jobservice funktio-
niert DB Zeitarbeit wie ein unter-
nehmensweiterArbeitsmarkt. Ein Drittel
der bis zu 2500 Zeitarbeiter findet im
Jahresverlauf feste Arbeitsverträge im
Konzern. Die Verleihtätigkeit hat sich
aber verselbstständigt. Die Deutsche
Bahn erklärt heute, sie brauche die DB
Zeitarbeit, um flexibel Zugbegleiter, Ei-
senbahningenieure, Lokführer und Kauf-
leute mit eisenbahnrechtlichen Kenntnis-
sen abrufen zu können, die es in klassi-
schen Zeitarbeitsunternehmen nicht ge-
be.Acht Euro pro Stunde mindestens ga-
rantiert die Bahn ihren Zeitarbeitern –
plus regionale Zulagen. Ziel sei die „at-
mende Belegschaft“.

FLUCHT AUS DEM TARIF
Vivento Interim Services, die Leiharbeits-
tochter der Deutschen Telekom mit rund
1400 Mitarbeitern, übernimmt nach Aus-
kunft des Konzerns überzähligeAuszubil-
dende, die sonst arbeitslos würden: „Für
die kann das eine Brücke ins festeArbeits-
verhältnis sein.“ Ohne das Instrument
könne die Telekom nicht „deutlich über
Bedarf“ ausbilden.
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Nach Bahn und Tele-
kom griffen andere Un-
ternehmen die Idee auf.
Ob der Reisekonzern
TUI und der Chemieriese
BASF, Einrichtungen des

Deutschen Roten Kreuzes und
der Arbeiterwohlfahrt, Krankenhäuser,
Abfallentsorger und Immobiliengesell-
schaften: Neben dem gängigen Outsour-
cing, bei dem ganze Abteilungen wie IT
oderRechnungswesen rechtlichverselbst-
ständigt werden, gilt der konzerninterne
Arbeitnehmerverleih als das neueste Mit-
tel gegen nach unten starre Tariflöhne
und teuren Kündigungsschutz.
In den Krankenhäusern etwawird die

Flucht aus dem öffentlichen Tarifvertrag
TVÖD von derAusnahme zur Regel. Bei
der Uniklinik Essen, rechnet Personalrat
Stephan Gastmeier vor, sind rund 200
Leihmitarbeiter zu bescheidenen Kon-
ditionen bei der Personalservice GmbH
(PSG) beschäftigt. In ein paar Jahren
könnten es 3000 sein. Mehr als die Hälfte
der 5500 Uniklinik-Mitarbeiter wären
dann hauseigene Leihkräfte. „Es ist nicht
Aufgabe einer Uniklinik, Zeitarbeit zu or-
ganisieren“, schimpft Gastmeier und be-
klagt die „Spaltung der Belegschaft“. Die

Krankenhausleitung, die mit dem Kos-
tendruck im Gesundheitswesen fertig
werden muss, sieht dagegen keinen ande-
ren Weg. „Wir werden künftig nur noch
Ärzte und Krankenschwestern fest ein-
stellen“, sagt Kliniksprecher Burkhard
Büscher, „ansonsten machen wir das über
die PSG.“
Auch private Ketten wie die Ameos-

Gruppe ausZürich, die in Deutschland 37
überwiegend psychiatrische Kliniken be-
treibt und 6000 Mitarbeiter hat, beschäf-
tigt 400 davon über eine eigene Zeit-
arbeitsfirma und will bei Fluktuation wei-
tere Stamm-Jobs „auch durch Zeitarbeit
ersetzen“, sagt Michael Dieckmann,Ame-
os-Geschäftsführer in Schleswig-Holstein.
Die meisten der internen Zeitarbeits-

unternehmen arbeiten wie eine Firma in
der Firma und existieren nur auf dem Pa-
pier. Sie befinden sich im selben Gebäu-
de, auf demselben Flur und im selben
Raumwie die Personalabteilung derMut-
tergesellschaft. Bewerber reden mit Per-
sonalsachbearbeitern, die für beide Ge-
sellschaften arbeiten und aufpassen müs-
sen, dass die den richtigen Arbeitsvertrag
aus der Schublade nehmen.
Wer etwa bei der DRK-Kinderklinik

in Siegen Assistenzarzt „in fortgeschritte-

ner Facharztausbildung“
werdenwill,muss sich bei
deren Zeitarbeitstochter
Persana bewerben. Ein po-
tenzieller Kinderkardiologe
hingegen soll sich direkt an die
Personalabteilung wenden. Rund
40 Prozent der 750 Mitarbeiter arbeiten
schon bei Persana. Klinik-Geschäftsfüh-
rerJochen Scheel bestätigt, dass am Ende
der Personalmetamorphose allenfalls
noch 60Mitarbeiter direkt bei demDRK-
Krankenhaus arbeiten werden, nämlich
„nur noch die Führungskräfte“, alle ande-
ren – auch die Assistenzärzte – bei Per-
sana und anderenTöchtern.
Ebenso aktiv nutzen Zeitungsverlage

eigene Leiharbeitsfirmen. Die Journalis-
tengewerkschaft DJU listet zwei Dutzend
Zeitungsredaktionen auf, bei denen etwa
das ganze Sportressort oder 30 Lokal-
redakteure unter Druck ihrerArbeitgeber
in frisch gegründete Leiharbeitsunterneh-
men wechselten.

HOHES KONFLIKTPOTENZIAL
Wegen des Konfliktpotenzials solcher
Aktionen sprechen die meisten Vorstän-
de und Personalmanager nicht gerne
über ihre diskreten Zeitarbeitstöchter.

„Aus übergeordneten
Gründen“ etwa will der
Hamburger Zeitschrif-
tenverlag Gruner+Jahr
Fragen zu dem Thema

nicht beantworten. Der ver-
lagseigene Dienstleister G+J

Servicegesellschaft verleiht knapp 100
Arbeitskräfte konzernintern an die IT-,
Finanz- und Personalabteilung und ans
Rechnungswesen. Nicht zu Hungerlöh-
nen, aber doch unter dem G+J-Standard:
Es gilt die 40- statt die 35-Stunden-Wo-
che, Überstunden sind mit dem Gehalt
abgegolten. Mitte 2008 befasste sich ei-
gens eine Betriebsversammlung mit dem
„Schwerpunktthema Leiharbeit“.
Zum Streit kommt es über das

neue Geschäft mit der Zeitarbeit aber
auch in der Branche selbst. Obwohl
die unternehmenseigenen Leiharbeits-
töchter meist gar nicht für andere Auf-
traggeber arbeiten, sind sie wie die richti-
gen Zeitarbeitsunternehmen Mitglied in
einem der drei konkurrierenden Bran-
chenverbände. „Ein Zeitarbeitsunter-
nehmen zu gründen, nur um Tarifkon-
ditionen zu umgehen, ist eine Trick-
serei“, sagt Volker Enkerts, Präsident des
Bundesverbandes Zeitarbeit (BZA), in

dem die großen Pioniere derBranchewie
Adecco, Manpower und Randstad
organisiert sind: „Das schadet der Zeit-
arbeit insgesamt.“ Ins gleiche Horn tönt
Ariane Durian, die Vorsitzende des kon-
kurrierenden Interessenverbandes Deut-
scher Zeitarbeitsunternehmen (IGZ),
dem die nächstkleinere Riege derVerlei-
her angehört: „Gezieltes Lohndumping
ist das.“
Zum BZA gehören etwa die Telekom-

Tochter Vivento Interim Services mit
neun Regionalgesellschaften und 16 Zeit-
arbeitstöchter diverser Kliniken. Im IGZ
dagegen sind die vier Zeitarbeitsunter-
nehmen der gemeinnützigen Arbeiter-
wohlfahrt (AWO)WestlichesWestfalen in
Dortmund organisiert. Meniar schließlich
gehört wie die G+J Servicegesellschaft
dem Arbeitgeberverband Mittelstän-
discher Personaldienstleister (AMP) an,
der kleinereVerleiher um sich schart und
den Ruf des Lohnbrechers hat.
Was Unternehmen mit ihren Billig-

Verleihtöchtern sparen können, zeigen
denn auch eindrucksvoll die „innovativen
Tarifverträge“,wie derAMP seineVerein-
barungen nennt, die er mit der Tarif-
gemeinschaft Christliche Gewerkschaften
für Zeitarbeit und PSA (CGZP) abge- »
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Schlecker
behauptet, das Zeitarbeits-
unternehmen Meniar, in das

nach Gewerkschaftsangaben schon
1500 Schlecker-Mitarbeiter wechseln
mussten, sei unabhängig von der
Drogeriekette.Doch der Meniar-
Chef war Schlecker-Manager
und hat in der Zentrale

ein Büro
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Volkswagen
hat zwei Tochterunter-

nehmen, die konzernintern –
aber auch an Zulieferer – 5440
Zeitarbeitskräfte vermitteln: Auto-
vision und dieWolfsburgAG, an
der die Stadt 50 Prozent hält.
Kein anderes Unternehmen
hat mehr eigene Leih-

arbeiter

»Die Trickserei und Tarifumgehung der Br anchenfremden prägt und gefährdet das Image der Zeitarbeit«

© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.



Der Rabatz in derÖf-
fentlichkeit zeigt erste
Folgen. Die Augsbur-
ger Mediengruppe
Presse-Druck etwa hatte

als einer der erstenVerlage
die Zeitarbeitskonstruktion

genutzt. 150 von 1400 Beschäftigten
mussten seit 2006 in eine umstrittene ei-
gene Leiharbeitsfirma wechseln. Die
wurde Anfang des Jahres wieder ge-
schlossen – zumindest die Redakteure
der „Augsburger Allgemeinen“ sind nun
keine Leiharbeiter mehr. Personal-Vize-
chef Werner Müller gibt zu, dass der
Zwang in die Leiharbeitsverhältnisse

„ein Politikumwar –wir hatten das unter-
schätzt“.
Wie schnell sich die spezielle Form der

Leiharbeit weiter ausbreitet, hängt auch
von den Gerichten ab.Zwei Landesarbeits-
gerichte (LAG) fälltenUrteile gegen die Fir-
menkonstruktion. So entschied das LAG
Schleswig-Holstein im Juni 2008 gegen ein
kommunales Busunternehmen, dessen Be-
triebsrat die Zustimmung zur Einstellung
eines Busfahrers als Leiharbeiterverweigert
hatte. Das LAGBremen gab einerLehrerin
recht, die von einer Zeitarbeitsfirma des
Landes an eine Schule entliehen worden
war – sie bekamwie gefordert einen Job di-
rekt beim Land zugesprochen.

Unternehmen&Märkte |Zeitarbeit
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Arbeitsprofessor Schüren erwartet,
dass künftig auch gekündigte Arbeitneh-
mer aus der Privatwirtschaft Jobs bei der
Muttergesellschaft ihres Zeit-Arbeit-
gebers einklagen. Hätten sie Erfolg, wer-
de das teuer für die Konzernmütter. Sie
müssten den Lohn desArbeitnehmers so-
wie die Sozialversicherungsbeiträge aller
hausintern entliehenen Arbeitnehmer
nachzahlen – rückwirkend für vier Jahre.
Ein zweites juristisches Damokles-

schwert schwebt über jenen Unternehmen,
die mit der Christen-Gewerkschaft Tarif-
verträge abgeschlossen haben. Das Ar-
beitsgericht Berlin hat der Tarifgemein-
schaft der christlichen Gewerkschaften im
April dieses Jahres nämlich die grundsätzli-
che Tariffähigkeit aberkannt – es fehle der
CGZP an der erforderlichen „Sozialmäch-
tigkeit“. Die Berufungsverhandlung vor
dem LAGBerlin steht für den 7. Dezember
an.Verliert die CGZPauch dort, hat sie nur
noch eine Chance beim Bundesarbeits-
gericht. Geht auch das zuungunsten der
CGZP aus, könnten Hunderte von Zeit-
arbeitsunternehmen beziehungsweise de-
ren Mütter plötzlich nackt dastehen – mit
gravierenden Folgen. Sie haften dann für
die Sozialversicherungsbeiträge rückwir-
kend fürvier Jahre. „Wenn das LAG-Berlin
wie die Vorinstanz die Tariffähigkeit der
CGZP verneint“, warnt Arbeitsrechtler
Schüren,„müssen alleVerleihermit CGZP-
Tarifverträgen Rückstellungen bilden.“
Zudem verlöre dann der Zeitarbeits-

verband AMP seinen Billig-Tarifvertrag.
Auch Schlecker müsste sich neu orientie-
ren. Zwar wurden die Versetzungen der
Mitarbeiterinnen in Gütersloh zuMeniar,
lautVerdi mindestens 30 an derZahl,vom
Arbeitsgericht inzwischen gestoppt.
Doch andernorts verschickt derDrogerie-
konzernweiterhin an Gekündigte, die fak-
tisch bleiben sollen, das Formular„Bewer-
bung um einenArbeitsplatz bei der Firma
Meniar“.Wenn die Schwaben ihre neuen
größeren XL-Filialen eröffnen, sind fast
alle Beschäftigten bei derZeitarbeitsfirma
unterVertrag. Derzeit sollen es 1500 sein.
Alles in allem könnten, vermuten Be-
triebsräte, 5000 Schlecker-Mitarbeitermit
Meniar-Verträgen beschäftigt werden.
Denn bis Ende 2010 will die Kette
deutschlandweit 1000 XL-Märkte mit im
Schnitt fünf Beschäftigen eröffnen.
Die Gewerkschafter laufen nun

Sturm: Auch Streiks im Weihnacht-
geschäft seien „eine Option“. ■

harald.schumacher@wiwo.de, henryk hielscher,
christian schlesiger, martin seiwert, katharina sekarewa

» schlossen hat und an den sich auch
Schlecker-Partner Meniar hält. Der un-
terste Lohn in Ostdeutschland liegt bei
der IGZ bei 6,50 Euro und beim BZAbei
6,42 Euro pro Stunde – beimAMPbei ge-
nau 6 Euro. In der Entgeltgruppe 3 be-
kommt ein ostdeutscherZeitarbeiter nach
AMP-Tarif 6,47 Euro, beim BZA mindes-
tens 8,15 Euro. Dutzende Unternehmen
haben zudem mit den Christen-Gewerk-
schaften Hausverträge abgeschlossen – in
ihren Betrieben rangiert der Stundenlohn
eher bei fünf Euro.
BZAund IGZ stört, dass dieTrittbrett-

fahrer im angestammten Zeitarbeits-
revier den Platzhirschen Umsätze vorent-
halten. Zudem unterläuft die Nied-
rigstlohnstrategie der Christen
die Bemühungen der Zeit-
arbeitsbranche, ihr altes
Ausbeuter- und Schmud-
delimage loszuwerden.
BZA-Präsident Enkerts,
Inhaber von Flex-
time-Zeitarbeit in Ham-
burg, sagt offen: „Die Bran-
chenfremden prägen und
gefährden das Image der Zeit-
arbeit.“ Er will, dass für interne
Zeitarbeit im Arbeitnehmerüberlas-
sungsgesetz die Gleichbehandlung mit
den übrigen Beschäftigten im Unterneh-
men festgeschrieben wird.

10 000 EURO ERSPARNIS PRO JAHR
Doch die Ungleichbehandlung gehört
meist zum Modell, durch das auch Ent-
lassungen beim Stammpersonal vermie-
den werden. TUI-Deutschland-Betriebs-
ratschef Christian Kuhn etwa steht zur
Zeitarbeitstochter TUI aqtiv, weil da-
durch „die Stammbelegschaft geschützt“
werde. Zudem spart der Konzern nach
internen Schätzungen pro Jahr rund
10 000 Euro bei jedem der220TUI-aqtiv-
Mitarbeiter.
Anderswo gibt es um die neue Per-

sonalpolitik gewaltig Krach. DerBetriebs-
rat der Uniklinik Essen schaltete jetzt die
Landesregierung ein. Die Arbeiterwohl-
fahrt, 1919 von Sozialdemokraten als Ein-
richtung zur „Selbsthilfe der Arbeiter-
schaft“ gegründet, gerät in ihrem Bezirk
WestlichesWestfalen in Dortmund in die
Schlagzeilen: Soverschob dieWohlfahrts-
organisation in Dortmund eine befristet
beschäftigte Küchenkraft in ihre Zeit-
arbeitstochter PSG und kürzte den Lohn
bei gleichem Arbeitsplatz und gleicher
Arbeit von zwölf auf acht Euro.

DieArbeiterwohlfahrt
im Dortmunder BezirkWest-
lichesWestfalen gilt als intensivs-
ter Nutzer konzerninterner Zeitarbeit
und steht deshalb immer wieder in der
Kritik – etwa, weil eine Küchenkraft
denselben Job wie früher nun nicht
mehr für 12 Euro, sondern für
8 Euro pro Stunde macht

Herr Professor Schüren, würden Sie einem
Personalvorstand zur Gründung einer
konzerneigenen Zeitarbeitsfirma raten, um
die Löhne zu drücken?
Nein, das würde ich nicht.Was sich da
einbürgert, ist meines Erachtens in
einigen Gestaltungsformen gefährlich.

Gefährlich für wen?
Für die Unternehmen.Wer eine eigene
Zeitarbeitsfirma gründet, die nicht wirk-
lich amMarkt aktiv ist, sondern nur an
eine Konzernschwester oder an die eigene
Muttergesellschaft Personal verleiht, spielt
ohne Not mit großen Haftungsrisiken. Das
ist eine rechtsmissbräuchliche Strohmann-
Konstruktion. DieserVerleiher besteht
nur, um gültigeTarifverträge mithilfe von
Billig-Tarifverträgen zu umgehen.
Und natürlich auch, um den Kündigungs-
schutz der Zweitbelegschaft radikal zu ver-
schlechtern.

Manche Manager argumentieren, mit den
eigentlich geltenden Tarifen ihrer Branche
könnten sie nicht rentabel arbeiten.
Das ist ein ganz peinlichesArgument
und widerspricht allen Überlegungen zu
wirtschaftlich vernünftigem Outsourcing.
Diese Leute umgehenTarifverträge, die
sie selber oder ihreVerbände mit abge-
schlossen haben.Wenn sie das nicht be-
zahlen können, dann dürfen sie es nicht
unterschreiben.Wer Leiharbeiter einset-
zen will, der soll sie sich beiVerleihern
holen, die amMarkt aktiv sind und für
ihre Leiharbeitnehmer einen ernsthaften
Arbeitsplatz haben. Dann ist gegen
Kostensenkung durch Leiharbeit nichts
zu sagen. ImArbeitsrecht sind alle
Instrumente vorhanden, um die Stroh-
mann-Zeitarbeitsfirmen auffliegen zu
lassen. Jeder, der solche Konstruktionen
nutzt, sollte diese Risiken kennen und in
seine Entscheidung einbeziehen.

Was müssen Unternehmen befürchten?
WennArbeitnehmer konzerninterner
Zeitarbeitsfirmen Jobs in der Mutterge-
sellschaft einklagen und recht bekom-
men, muss das Unternehmen nicht nur
den Lohn der einzelnenArbeitnehmer
nachzahlen, die geklagt haben. Oben-

drauf kommen noch die Sozialversiche-
rungsbeiträge auf die entgangenen Löh-
ne für alle unrechtmäßig entliehenenAr-
beitnehmer – auch die, die nicht klagen.
Bei 40 Prozent Lohndifferenz für vier
Jahre rückwirkend ist das ein schöner
Batzen. Insofern ist diese Konstruktion
eineArt Outsorcing fürAbenteurer.

Aber selbst Gewerkschafter halten sie für
legal. Sehen Sie das nicht zu puristisch?

Sie ist nach meinerAuffassung nicht
legal. Einige Gerichte haben diese Kon-

Arbeitsrechtsprofessor Peter Schüren über unternehmerische
Risiken durch die Gründung konzerninterner Zeitarbeitsfirmen.

»Gefährlicher Missbrauch«

Schüren, 56, leitet das
Institut für Arbeits-,
Sozial- undWirtschafts-
recht an der Universität
Münster und ist einer der
führenden Experten für
Arbeitnehmerüberlassung
und den Einsatz von
Fremdfirmenpersonal.
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DISKRETE TÖCHTER
Namhafte Unternehmen und ihre konzerninternen Zeitarbeitsfirmen

Volkswagen
Deutsche Bahn

Schlecker
Deutsche Telekom

Globus SB-Märkte
Remondis

Ameos

DRK-Kinderklinik Siegen
BASF Chemie

Arbeiterwohlfahrt Westliches Westfalen

TUI Deutschland
Universitätsklinikum Essen

Alba Abfallentsorgung
Gruner+Jahr

Automobil
Verkehr
Einzelhandel
Telekommunikation

Einzelhandel
Abfallentsorgung
Kliniken

Kliniken

Pflege

Reise
Kliniken

Medien

BASF Jobmarkt

Eures Euro Recycling Service

Wolfsburg AG/Autovision
DB Zeitarbeit
Meniar Personalservice2

Vivento Interim Services4

Globus Personalservice2

regionale Gesellschaften
Ameos Servicegesellschaft

Persana

PSG, Rebeq, Geso

TUI aqtiv
UK Essen Personalservice

G+J Servicegesellschaft

2002

2007

1999
2001
2008
2006

2006
k. A.
2004

2005

2006

2003
2005

2002

340

120

54401

2500

15003

1000

580
550
400

290

1000

220
200

100

Konzern Branche Gründungs-
jahr

MitarbeiterKonzernabhängiges
Zeitarbeitsunternehmen

1 davon Autovison, gegr. 2001: 1680; 2 enges Verhältnis ohne gesellschaftsrechtliche Verflechtung; 3 Schätzung;
4 Joint Venture (Deutsche Telekom: 49 Prozent, Manpower 51 Prozent); Quelle: eigene Recherchen

struktionen akzeptiert, andere nicht.
Ich sehe darin einen gefährlichen Gestal-
tungsmissbrauch. Es gibt nur noch keine
höchstrichterliche Rechtsprechung dazu.
Die Rechtsprechung der Landesarbeits-
gerichte wird aber kritischer. Das Lan-
desarbeitsgericht Bremen etwa hat 2008
entschieden, dass das Land Bremen kei-
nenVerein betreiben kann, der Lehrer
nur einstellt, um sie an die eigenen Schu-
len auszuleihen. Es hat festgestellt, dass
diese LehrerArbeitnehmer des Landes
und nicht desVereins sind. Bis jetzt ha-
ben sich aber eher Betriebsräte in soge-
nannten Beschlussverfahren vor Gericht
gegen den Einsatz solcher hauseigenen
Billigkräfte gewehrt.

Und wenn Arbeitnehmer klagen?
Das ist der wirksamste Hebel. Der Lehre-
rin, die in Bremen geklagt hatte, werden
andere gekündigteArbeitnehmer sicher
folgen. In der Krise oder in individuellen
Konfliktsituationen kommt das Problem
dann auf denTisch. In den Unternehmen
wird das leider noch nicht erkannt. ■

harald.schumacher@wiwo.de
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